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Zur geistigen Lage der Gegenwart 

Kultus und Kultur des Unbemussten 
Schon in früheren Nummern haben die «Apologetischen 

Blätter» das Thema des Unbewussten aufgegriffen und vom 
katholischen Standpunkt aus zu beleuchten versucht. Vgl.: Zu 
den Gedan«ken von Kl ages «Erlösung des Lebens vom Geist» 
(Jahrg. 1942, No. 24) — Zu Jungs Lehre vom Unbewussten 
«Das Bild des unbekannten Gottes im Unbewussten» (Jahr­
gang 1944, No. 6) — Ausführungen über O. Pfister «Reli­
giöse Angst­Tragik oder Komik» (Jahrg. 1945, No. 11) — 
Zu den Thesen von H. Sutermeister «Neue Psychologie' auf 
der Suche nach den Ursachen der geistigen Gegenwartskrise» 
(Jahrg. 1945, No. 9). 

Von 'der schicksal forftnendan Macht des Unbew.ussten 
•über Menschenlieben und Kultur wird viel geredet und 
Wioxte wiie: Uinterbewiusistsiein, verdrängte Sexualität, 
Abreagieren, Sublimiefrein, Minderwertigkeitskomplex 
¡u. ia. igehören längst zum Sprachwörterbuch der Um­
.gamgssprache. Das Gespräch über diese Dinge begann 
nicht «erst heute oder gestera, «aber «es d'rarag noch nie so 
weit aus den »tili­ernsten Stätten «der Fonsclhung urad 
Therapie in eine ilaute Öffentlichkeit. Ist ¡das begrüs­
«sens­ oder .bedaiuierraiswe«rt ? Oder beides? Wio gesicherte 
luirtd «ausgereifte Forschung s e.ngebmiisse lebendige Freuide 
am Reichtum der «Seele wiachirufeai, können sie «zugleich 
ehrlichem HleLferwillen Anriegunig ischienken zum Ver­
stehen und Gestalltem fremden Seelenlebens, wenn auch 
Idie Theorie allein «niemals ganz im idas Geheimnis 
menschlicher Inldividuallität hinein führt. Miiisisliich ist 
es, wenn jene «seltsame Begleiterscheinung — ein Symp­
tom der Kudturlkrtiisien luinid ­Jcata Strophen — aurai W/u:cheim 
gebracht wird: ein überspitztes umd dabei verengtes In­
teresse vornehmiliiiöh für die Nachtseiten des Lebens, für 
— «um Th. Bovets Vergleich zu «benüiteen — die licht­

scheuen «Wanzen in der Seeile», ein Kultus des Unklaren 
und Ausgefallenen. Uebel dst es auch, wenn statt des 
ernsten Hekferwililens mehr eine neugierig süchtige 
Oharaktenspionage gefördert wird, die «gerade das gie­
■sundertweise Unbewusste und Gesund­Irrationale in 
menschlichem Gemeinschaftsleben «aushöhlt. 

Wiie immer mara das Interesse der «breiten Kreise» 
bewerten mag, jedenfalls besteht es und .provoziert 
einige (freilich knappe umid lunvoilUsitändiige) Gedanken, 
über das Unbewusste auch vom apologetischen Stand­
punkt aus. 

I. Die Fragestellung historisch gesehen. 

Das ernst wissenschaftliche Fragen nach lunbewuss­
ten Mächten in dier Seele erwachte nicht erst mit dem 
Aufstreben ider Psychoanalyse Freuds um die Jahrhun­
dertwende. Dier Sac«he nach, wenn auch nacht mit der 
Terminologie, führt seine Vorgeschichte weit zurück: 
über französische Psychiatrie «und Anfänge systeimati­
s(Cih«er Parapsychologie, über 'di,e heute noch deiseniswerte 
«Psyche» «des Arztes C. G. öarus, über Romantiker dies 
19. und 18. Jahrhunderts bis ¡zum «genialen Denken von 
Leibniz und bis zu (manchen «spritzigen Lehren der Re­
naissance, ira anderer "Weise diurch raittelialterlliche For­
ken ntnislehre zu Augustinus, über vorchristliche.Stoi­
ker Ibis zur Philosophie Plätons. (Vergleiche das Büch­
lein von Donald Brinkmann «Probleme des Unbewußts­
ten», Zürich 1943.) Ihr eigenes Gepräge hat heutige Etr­
forscHuuinig des «;Diunkeilschac«hites in der Seeile» vor ailłeni 
diurch idie ungleich intensivere und ausgedehntere Airt 
ihres Arbeitens, teilweise auch durch .ihre Zusammen­
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hänge mit neuem «Anti­Intellektualismus». Die Aufleh­
nung des modernen Denkens gegen wirklichkeitsfernen 
Rationalismus musste sich ja besonders wirksam dort 
¡geltend machen, wo man die Frage nach dem «Men­
iscihen» stellte : nach seinem Wasenskem und Sinn, nach 
(der Einheit in der Zwiespältigkeit seines vital^sinnlich­
geistigen Lebens, nach der Möglichkeit, überhaupt See­
«Hsches mit exaktem Experiment öder mit Intuition, mit 
logischem Schlussfolgem oder mit Einfühlung zu er­
fassen (eine Frage, die seit Bergson und Dilthey nicht 
ganz zur Ruhe kam und mit keiner Einseitigkeit beamt­
wortbar ist). 

Während in der Blütezeit rationalistisch er Aufklä­
rung Chr. Wolff von einer Zukunfts­Seelenlehre träum­
te, .die alles Seelische «more mathematico», mit der 
Exaktheit mathematischer Formeln, erfassen, zerlegen, 
erklären und berechnen wende, gilt heute dieses 
Wunschbild als Traum­Idol versunkener Zeiten. Mit 
Recht. Denn was auch immer sonst unsere Seele mag 
auszeichnen, jedenfalls nicht blosse Logik und mathema­
tische Berechenbarkeit. Aus einem Mosaik «mag iman 
ein Steinchen loslösen und für sich allein betrachten, 
ohne .da ss es von .seiner Wiesensart einbüsst. Seelisches 
Erlebten ¡hingegen ist immer so ins Ganze «des Lebens 
verwoben «und von ihm «durchwirkt, das's man es niemals 
ohne ¡dieses Ganze völlig verstehen wird. Darum ist 
«Ganzheitlichkeit des Seelenlebens» «glücklicherweise 
eine führende Liebli­ngsidee beutiger Seelenforscbung. 
Mit ihr hängt zusammen rdiie andere Idee: dass «ein 
grosser Teil «dieses Seelenlebens sich in unbewussten 
Tiefen abspiele und «dass dieses Unbewusste eine grosse, 
oft eine ausschlaggebende Bedeutung im ¡Ganzen habe, 
ja, dass — nach dem Wort von Carus — der Schlüssel 
aum Vers tändnis bewuisstefn Lebens im Umbewussten 
verborgen liege. 

II. Die Existenz des Unbewussten. 

Ernste und führende Forscher haben ein «Unbe­
w«usstes» (lange* entschieden abgelehnt, zumal wo die 
Idee des Unbewussten in der rührigen Propaganda für 
Freud sehe Psychoanalyse sich zu «eng mit den psycho­
analytischen Oedipus­Ramamen verband: dass in jedem 
normalen Kleinkind «eine charakteristisch sexuelle Bin­
dung an die Mutter, bzw. den Vater, zu Vater­ bzw. 
Muttenmordwünschen im Unbewussten führe, worauf 
(dann unbewusste Selbstbestrafungatendenzen entstän­
den, usw. Die willkürlichen Konstruktionen Freudscher 
Theorien, ¡die Blickveremgung fast nur auf idas Pervers­
Sexuelle im Triebleben, ider allzu leicht von krankem auf 
jegliches Seelemleben sohliessende Panpathalogismus, 
der «im Kern echt rationalistische Positivismus, Meoha­
nisimus und Determinismus seiner Seelendeutung, die 
«nicht sehr tiefe psychoanalytische Tiefenpsychologie der 
Kunst, der Reliigion, «der Wissenschaft u. a. weckten «den 
Widerspruch gerade ernst wissenschaftlicher Männer 
mit Recht. Aber : die Annahme des Unbewussten braucht 
gar nicht den psychoanalytischen Unterbau. (Wie weit 
übrigens im pathologischen Einzelfall Anregungen der 
Psychoanalyse, vom Systemkomplex gelöst, in der Hand 
eines gewissenhaften «unid kundigen Arztes nützlich 
seien, ist Sache des Arztes.) — Andere erklärten das 
Wort «junbewusstes Seelisches» für logisch widersinnig, 
weil Seelisches «eben bewusst sei. Der Einwand «hatte 
Berechtigung, soweit man sich das Unbewusste als eine 
Art «zweites Bewusstsein» vorstellte, wo eigentliches 
«Denken, Planen, Wollen» sich abspiele, nur im unzu­
gänglichen dunklen Kellerschutzraum der Seele. Für 

solches Urtbewus'stas fehlen die Tatsachenibeweise. Hin­
gegen können andersartige, stets unbewusst bleibende 
oder dem Bewusstsein entfallene Vorgänge, Anlagen, 
«Dispositionen», dem bewussten Leben und Schaffen der 
«Seele zugnundeliegen, es ■mitbestimimen «und ¡mitgastal­
ten, sei es von einem «individuellen» oder einem «kollek­
tiven Unbewussten» her. 

Dass Männer, wie Platon und Leibniz von eingebore­
nen Ideen sprachen, die mur bei Gelegenheit ins VoM­
«bewusste aufstiegen — auch Augustinus 'neigte «eine 
Zeitlang dazu — zwingt immerhin zum Denken, was 
daran sei». «Stand ferner nicht Augustinus ­mit gewal­
tigem Staunen vor «den Wundern der «weiten Gefilde 
'und «Schatzkammern «des Gedächtnisses» — Wunder, due 
mit dem Hinweis auf blosse Gehirn­Engramme «allein «und 
ahne das Unbewusste wohl kaum ganz «erklärt werden? 
— Spielt «nicht im Aufbau der .scbeinibar ¡so passiv­Ob­
jektiv aufgenommenen Bilder der Sinnemdinge ¡gar viel 
Aktiv­Subjektives in «einer luns nicht direkt bewusüttein 
Weise mit, schon als Auswahl, die aus den Millionen 
von Sinnesed/ndrücken getroffen wird? — Grosse For­
scher und Künstler sprachen imimer wieder idavan, wie 
vieles an ihren Werken, «an ihren schöpferischen Ideen 
ihnen wie «ein Himmelsgeschenk plötzlich «inspiriert» 
wurde; der Külpe^Scbüler Otto Selz «hat in songfäitijgen 
Untersuchungen gezeigt, wie vor solchen schöpf eriischten 
Augenblicken im lunbewussten Schaffen «der Seele Ge­
idachtniskompl.exe ¡zum glücklichen Verschmelzen ­.gelan­
gen (unid so zur ¡guten Stunde ¡das scheinbar so zufällige 
und «unvorbereitete Aufblitzen der schöpferischen Idee 
anbahnen. Manche religiöse und aszetische «Erleuch­
tung» weist auf «gleiches zurück. (Warum soll sich auch 
die Gnade nicht der Natur bedienen?) — Unser Urtetülien 
über «M«enschen und Dinge «ist ('auch in .wissenschiaft­
ilichen Kämpfen ¡und «anderswo, wo wik* sehr objektiv zu 
sein glauben), doch mit hundert Fasern auch an «subjek­
tive Vor­Urteile und Vor­Liefban gebunden, ¡dite unsere 
Aufmerksamkeit 'und unser Beurteilen (unvermerkt be­
einflussen — mtit den Vorlieben verbundene Gefühle 
können eben, wie ¡es ­z. B. Limdworsky dartat, früher ins 
Bewusstsein aufsteigen «und «sich auswirken, als der Bu­
gehörige Gedächtniskomplex. — Die Motive unseres 
Wollens nähren «ihre Eimdruckskraft vielfach genug 
auch aus Tiefenschichiten «des Charakters, wie Seerosen 
aiuf dar Wasserfläche sichtbar schwimmen lund locken 
und doch «ihre Wurzeln in idie Seetiefe treiben. — Von 
übernommenen Willens­Aufgaben gehen «Determinie­
rende Tendenzen» aus«, «die (das bewusste Arbeiten der 
Seele «in bestimmte Richtung halten. — Störungen >umd 
Hemmungen idas «bewussten ¡Seelenlebens weisen «auf utn­
bewusste Grundlagen zurück. — Parapsychologie wird 
ohne es kaum auskommen. — Eine bewusste Lebe/ns­
und Kulturgestaltung kann sich nicht ¡ungestraft von 
tiefsten Quelilgrüriden seeldisober Impulse absperren, von 
Anlagen und Forderungen, ¡die wie «ein Menschheitseribe 
vom ««kollektiven Unbewüssiten» her sich im Bewiusäat­
sein auswirken wollen. Diese fruchtbare Zeitidee mus® 
vora sich aus «gewiss nicht in Erstarrung 'des Subjekti­
vismus enden, sondern sie kann bei konsequentem Wei­
tersinnen vor ernste metaphysische Fragen über Ur­
sprung und Sinn «der Seele führen. 

Die Beispiele mögen «genügen. «Sie machen ¡uns be­
greiflich, warum wir ¡heute vor einem Meer von Litera­
tur über Unbewusstes stehen. Die überaus ¡dankenswerte 
Literaturübersicht, die G. Frei iuns vor «einem Jahr in 
Ölen «Anmalen der philosophischen Gesellschaft Inner ­
schweiz» ¡schenkte, umfasst volle 86 Klieindruakseitetn. 
Es sei hier auf das kürauch bei 0. Walter erschienene 
Buch «Rätsel der Seele» (XXXI ­und 263 Seiten 1946) 
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hingewiesen. Der Herausgeber, E. Spiess, hat darin zu­
nächst mit «dem Literaturverzeichnis von G. Frei aus 
(den «Annalen» drei Vorträge neu abgedruckt, «die auf 
der Zuiger Tagung der philos. Gesellschaft Innerschweiz 
1945 gehalten wurden. G. Frei sprach über «das Unbe­
wusste «und «die Religionskunde», erklärte die Wege Pri­
mitiver zur «Anregung» des Unbewussten und «die Ziele, 
Wege und W«irkungen indischer Yogapraxis, «um ab­
■aćhli essen d' auf die sich ergebenden philosophischen 
Probleme «des Zeit­ und Räumer Lebens zu weisen. Ed. 
Montalta orientierte kritisch über die Tatsachen «und 
Theorien des okkulten Bereiches, «stellte die «sich .daraus 
ergebenden offenen Fragen zusammen und wies darauf 
hin, wie objektive wissenchaftliche Prüfung «der Phäno­
mene nicht nur Täuschungen aufdecke, sondern auch 
ipO'sdtive Werte für phiilos. Denken «biete. A. Will w olla 
Vortrag «Vomi Unbewussten im Aufbau des religiösen 
Erlebens» erörterte, v«on dier Vieldeutigkeit ­und den Un­
klarheiten im' Begriff des Unbewussten ausgehend, ver­
schied ene Auffassungen des Unbewussten, speziell «den 
EntwiJeklungssehritt zu Jungs Psychologie, «und befasste 
sich dann vor allem mit dem Religionspsych©logischen 
•in Jungs Archetypenlehre. (Ueber die Zuger Tagung 
vergleiche Schweiz. Rundschau 1945/46.) E. Spiess fügte 
seinerseits als Herausgeber zwei weJtere Arbeiten bei. 
In der ersten schildert er die grosse Bedeutung der 
Theorien vom Unbewussten in ganz verschiedenartigen 
Strömungen modernen Geisteslebens. Im zweiten berich­
tet der Hiistorjker aus reicher Wissensfülle über «den 
Einfluss des «Unbewussten in der Geschichte», über das 
«Irrationale im geschichtlichen Erkennen» und im hi­
storischen Geschehen. Es wird lebendig gezejgt, wie die 
von der Geschichte her stich stellenden massenpsycholo­
gischen Probleme und die Probleme der «schöpferischen 
Persönlichkeiten» von «der Macht des Unbewussten zu 
sprechen nötigen. 

So wirklich und wichtig aber unbewusste Seelen­
mächte sein möigen: mit einsaitigem «Kultus «de3 Unbe­
wussten», «mit blossem Herumleuchten in seinem Dunkel 
allein oder gar mit blossem Anstarren der Hemmungen, 
die es bewusster Lebensgestaltung tückisch schaffen 
kann, wäre «dem Menschen wenig gedient. Das Wissen 
um diese Mächte .stellt Forderungen und steigert Ver­
antwortungen im «rechten Umgang» mit «ihnen. Das Un­
bewusste ist und wirkt ja in der Seele zwar vieles, aber 
nicht alles.. 

III. Der Geist über und im Unbewussten. 
• r ■ . . . ­ . 

Vom Tief see­Forseher verlangt man bill igerw eise 
nicht Stratosphärenflüige. Dem Spezialisten des Unbe­
wussten kann «man es verständigerweise nicht verargen, 
wenn das Faszinierende dieses Arbeitgeibietes sein In­
teresse auf sich konzentriert.. Auch «muas ernste For­
schung das Recht 'haben, Arbeits hypothesen auf «die Ge­
fahr des Irrens hin aufzubauen und zu «erproben, um so 
sich langsam gesicherter Theorie zu nähern. Beim «Ge­
ispräch in breiten Kreisen» aber kann man aillzuileleht der 

. Versuchung erliegen, auf noch Umstrittenes und Um­
■ sitreitbares bequem sich einzuschwören und es wie eine 

feste Burg (oder Gefängniszelle?) «des Denkens und si­
chere Grundlage für den Lebensaufbau zu benützen. (Ist 
es nicht ähnlich in manchem Schwärm für sog. Charak­
termerkmale, für intuitions­ und kritiklose Liebhaber­
graph­ und Cheiro­ und andere ­logien?) Verhängnis­
voll wird es, wenn «dabei die Wirklichkeiten des Geistes 
ins Unbewusste abgedrängt werden. 
;.. In der Pflanze webt das Leben seiner völlig umbe­

wuisst. Im Tier fehlt ihm nicht jede Art von Bewusst­

hieit, aber es lebt dahin ohne die külturschöpf erische Be­
sinnung auf Sinn und Kulturwert seines Seins und 
Tuns, in natürlicher Instinktsicherheit richtig geführt. 
Im Menschen erhebt sich das Leben zum geistig­fcwuss­
ten Sellbstbesitz, zur Einstellung auf Unendlichkeit von 
Leben, Wahrheit und Wert, zur verantwortlichen Ricth­
tumgmahme «seines inneren freien Wollen s und zum Ge­
wissen. Der M'ensoh kann, wie es Bally so fein ausführt, 
gar nicht in die blosse naturhafte Instinktsicherung zu­
¡rüekgleiten, ohne sein Innerstes «und «sein Gemein­
schaftsleben zu zerstören. Der Geist braucht zwar w«eit­
hin das Vitale und Unbewusste. Aber er .steht auch wie­
der «darüber und in mancher Hinsicht (gewiss nJeht in 
Jeder!) kann er es auch verantwortlich «beeinflussen. 

Von «dier Eigenständigkeit des Geistigen, vo«n «der die 
Grossen seit Platon kündeten, auch auf «dem Sonderge­
Ibiiet der von ihm ausgehenden mo«dernen Denkpsycholo­
igie zu zeugen, das schwebte O'sw. Külpe als vornehm'; 
Aufgabe vor und Karl Bühiers 'Verdienst war es, «dieser 
Auffassung im Raum experimenteller Forschung zur 
Anerkennung zu helfen. — Gegenüber einem vagen Ir­
iriatio.nal'ismuis hat Willy Hellpach («Schöpferische Un­
vernunft») «sehr gut gezeigt, w«ie zwar zum schöpferi­
schem Denken viel unbewusstes Weben mitwirken muss, 
wie aber letztlich vom Geistigen die Anregung zu diesem 
unibewusatan Weben ausgeht, wie geistige Haltung «und 
Kontrolle es begleitet ¡und schliesslich das Geistige im 
Menschen wertschöpferische Inspirationen von Zufalls­
produkten eines «blind «irrenden Unbewussten sondern 
muss. —« Die belgischen Külpesohüler Miohotte und 
Prüm zeigten altem Positivismus gegenüber mit «positi­
vier» Methode die empirische Sonderart «des geistigen 
Wollems. Als später N. Ach glaubte, experimentell alles 
Wollen als von .unbewussten «determinierenden Tenden­
zein» dirigiert zu erweisen, war die Versuchsmetho«de des 
sonst «so exakten Experimentators «auf das eligentliehe 
Problem keineswegs entsprechend .geeicht und sein Er­
gebnis lebensnäebster Erfahrung widerstreitend. — Von 
seelischen unbewussten Tiefen her können freiem Wal­
len und der Charakberfestigung viele «Hemmungen* er­
wachsen und «ungeschickte «Verdrängungen» können sich 
an Angstprcidukten und Zwangsantrieben seltsam rä­
chen. Der Mensch miu&s dann verständigerweise mit 
Grenzen und Tücken das Charaktermaterials, das er 
selber ist, rechnen. Das­heis&t jedoch nicht, dass er als 
Lebensstümper «sich gehen lassen «solle, sondern „dass er 
mit seinen Möglichkeiten trachte, sein bescheidenes 
Gharakter­Lebenskunstwerk fertig zu bringen. 

Die geistige Menschenseele schwebt nicht wie eine 
zweite Seele oder gar als «Widersacher der Seele» über 
Idem Unbewussten. Sl«e selber ist «Prinzip» allen Lebens 
im Menschen, auch das unbewusst wogenden und wir­
«kenden. Ins Körperliche hinaus sich auswirkend und es 
belebend schafft sie sich «Bindungen» auch ans Unbe­
wusste, zugleich aber «Verbindungen» zum Weltganzen 
hin. Im sinnvollen Einbauen des nicht willentlich beein­
flussbaren Unbewussten ins Ganze ihrer Lebensformung 
und im rechten Sorgen für günstige «Komplexe», soweit 
es von bewusster Einflussnahme «und Selbstkultur «ab­
hängt, macht sie sich die Tiefenmächte' der Seele wieder 
(dienstbar für geistiges Wertschaffen und damit gibt sie 
Idem UmbewussJtem erst seine eigentlichste Sinnerfül­
iung. 

Letztlich ist es der Schöpfergeist, der die Fülle und 
Vielfalt menschlichen Seins dem Menschen schenkte, 
idass er sein Mö«gliches und Bestes tue, um die Vielfalt 
zur rechten Ganzheit zu formen und im ganzen Einen 
ein kleines Bild der Fülle und der Einheit des Schöpfer­
geistes auszugestalten. 
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Der parteipolitische Sozialismus 
(Schluss) 

II. Charakteristik des heutigen Sozialismus. 

Die Clactoner Konferenz ist kein vollendetes Spiegel­
bild der heutigen parteipolitischen «sozialistischen Bewe­
gung oder der sozialdemokratischen Parteien ; es lassen 
¡sich an ihr aber doch «die wesentlichen sozialistischen 
Haltungen ablesen. 

1. Darnach ist ¡der heutige Sozialismus zuerst einmal 
n i c h t ' S E i n h e i t l i c h e s . Wohl werden die Natio­
nalisierungen «und Sozialisierungen der Wirtschaft in 
verschiedenen Ländern unter starker Beteiligung der 
Sozialdemokratie durchgeführt, aber sie sind keineswegs 
etwas ausschliesslich, und in manchen Ländern nicht ein­
mal vorzüglich Sozialistisches. An der Clactoner Kon­
ferenz «selber wurde betont, dass gewöhnlich sämtliche 
Parteien der Regierungskoalition das Nationalisierungs­
«programm aufstellen und in einigen Ländern sind bezüg­
lich der Nationalisierungen die christlichen Parteien so­
gar radikaler als die sozialistischen. — Als positiv Ein­
heitliches der sozialistischen Bewegung kann man 
eigentlich nur feststellen: ein irgendwie sozialistisches 
Programm, das auf einem irgendwie «demokratischen 
Weg durchgeführt werden soll, so dass dabei die Inter­
nationalität des Sozialismus nicht den nationalen Inter­
essen Sowjetrusslands geopfert wird. Ein Minimum von 
D i s t a n z i e r u n g g e g e n ü b e r S o w j e t r u s s ­
l a n d ist dem ganzen Sozialismus gemässigter Richtung 
eigen. 

2. Die Antworten .gehen aber schon auseinander, wo 
es sich um die Frage nach der A u s e i n a n d e r s e t ­
z u n g m i t d e m K o m m u n ' i s m u s­handelt. Soll sich 
«die Sozialdemokratie gegenüber den Kommunisten brüsk 
ablehnend verhalten, weil es diesen ja doch nicht um eine 
ehrliche Zusammenarbeit geht, sondern nur um die Wah­
rung und Förderung ihrer eigenen Partei Interessen «mit 
allen Mitteln?. Oder soll die Sozialdemokratie mit Rück­
sicht auf den wirtschaftlichen und politischen Kampf der 
Arbeiterklasse als Ganzes die Schwierigkeiten der Zusam­
menarbeit mit den Kommunisten in Kauf, nehmen und 
sich mit ihnen mehr oder weniger eng verbinden? Nur 
wenige sozialistische Länderparteien stellten «sich ge­
samthaft scharf gegen ¡den Kommunismus; in den mei­
sten gibt es Richtungen dagegen und dafür. 

3. Hinter «dieser unmittelbaren Frage steht ein an­
deres grosses Problem: Wie kann der Sozialismus sein 
Programm der Erhaltung der demokratischen und indi­
viduellen Freiheiten bei gleichzeitigem Aufbau «des wirt­
schaftlichen Sozialismus durchführen? In einigen Län­
dern sehen die Sozialisten keine Hindernisse, in den 
meisten Ländern aber stehen dem Schwierigkeiten ent­
gegen und zwar teils von aussen und teils, was das be­
sonders Heikle der Situation ausmacht, von innen. 

Sozialismus als institutioneille Technik 

Die Aufgabe, einen freiheitlichen humanistischen So­
zialismus «durchzuführen, scheint den Sozialisten in 
E n g l a n d , wenigstens bis jetzt, ohne wesentliche 
Schwierigkeiten möglich zu sein. Unter den Labours als 
Regierungspartei wird die Nationalisierung der Wirt­
schaft sehr entschieden «angefasst. Die Opposition macht 
dagegen wenig Schwierigkeiten. Die Konservativen ha­
ben in der Sozialisierungsfrage «wenig mehr auszu­
setzen». Wir haben oben (S. 194) eine Stimme zum Wort 
kommen lassen, die «stille Revolution» werde von der 

britischen Oberschicht bereitwillig angenommen, weil 
ein ausgeprägter Volkswille dahinter stehe. Es scheint 
aber doch noch etwas anderes beachtet werden zu müs­
sen. Der Sozialismus der Labourpartei ist ein ethischer 
Sozialismus, der nicht beschwert ist durch die marxisti­
schen Doktrinen vom Klassenkampf und vom histori­
schen M«aterialismus. Ein Sozialismus auf einer allge­
mein gültigen ethischen Grundlage ist für die Aufrecht­
erhaltung der individuellen Freiheiten v ■} «des demo­
kratischen Volkslebens keine Gefahr. Auf der andern 
Seite ist tatsächlich so etwas wie ein sozialistisches 
Zeitgefühl zu spüren, hervorgerufen durch die harten 
Schiläge des Krieges, das «die gerechten und billigen 
Forderungen der Arbeitnehmerschaft mit durchzufüh­
ren geneigt macht. Vom englischen rein wirtschaft­
lich­institutionellen Sozialismus sind in den vergange­
nen Jahrzehnten keine Kommunisten gross gezogen und 
die Kommunistische Partei ist nicht mit Massen ver­
sorgt worden. Der britische Sozialismus will nichts an­
deres als Vernunft und Gerechtigkeit in die Beziehungen 
zwischen «den Menschen bringen; er redet deshalb eine 
Sprache, «die alle Menschen verstehen und verfolgt bis 
ins letzte hinein Ziele, die nicht einer neuen und mit 
der bisherigen Tradition brechenden Weltanschauung 
dienen. 

Erschwerter demokratischer Sozialismus 

In den meisten Ländern begegnet der Sozialismus 
aber Schwierigkeiten und zwar einmal von aussen. Das 
ist in den Ländern des Ostens der Fall, die heute unter 
der Vorherrschaft des sowjetrussischen Kommunismus 
stehen. In diesen Ländern ist fast durchwegs eine «sau­
bere Demokratie nicht möglich. Wenn Wahlen durchge­
führt worden sind, dann spiegeln «sie sich nicht in der 
Regierung wieder, die nach wie vor so zusammengesetzt 
ist, wie es der Besetzungmacht beliebt. Wieder in andern 
Ländern darf nur eine unter kommunistischer Führung 
stehende Einheitspartei die wirtschaftlichen und politi­
schen Geschicke des Landes bestimmen. Aus den Berichten 
der sozialistischen Vertreter an «der Clactoner Konferenz 
geht deutlich hervor, wie schwer sie darum ringen müssen» 
einigermassen ihre demokratische Haltung nicht ganz 
preiszugeben. Sie beschwören die Sozialisten anderer Län­
der, ihnen nicht den Verrat an «der Demokratie vorzuwer­
fen und zu möglichst baldiger Aufrichtung einer sozialisti. 
sehen Arbeiterinternationale mitzuhelfen, unter deren 
Schutz der Einfluss des demokratischen Sozialismus auch 
in den Ländern des Ostens wieder aufzukommen hofft. 

Freiheit und Marxismus? 

Am härtesten ¡sind für den Sozialismus aber die 
Schwierigkeiten von innen. Der Sozialismus möchte in 
den freien demokratischen Ländern die beiden Ideale 
der persönlichen Freiheit und des marxistischen Sozia­
lismus in einem Grundprinzip vereinen. Früher hat der 
marxistische Sozialismus dem Kommunismus gegenüber 
erklärt, er sei im Ziel mit diesem gleich und nur in der 
Methode verschieden. Der Sozialismus wolle mit den 
demokratischen Mitteln und auf dem Weg über die 
Mehrheit den Sozialismus aufbauen im Gegensatz zum 
Kommunismus, der den revolutionären Ausweg des Um­
sturzes und die Diktatur des Proletariats vorziehe. 
Heute ¡sieht «dieser marxistische Sozialismus aber ein, 


